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Ist Gründlichkeit der Schulstudien künstigen 
Geschäftsmännern zu erlassen? 

i, 

SDachte man sich immer deutlich z daß die Ge, 
schafte des gesellschaftlichen Vereins, wie getrennt 
sie auch in besondern Theilen der Anwendung er# 
scheinen mögen, doch den gemeinsamen Zweck 
haben ~ dag Wohl Aller durch das Wohl je­
des Einzelnen zu befördern — so würden wir 
in der Wahl der Mittel nicht so große Abwei-
chnngen gewahr werden. Man würde anerken-
neu, daß freie GeisteSthatigkeit, die auf einen bet 
stimmten Zweck gerichtet ist, den, Verstände Um* 
ficht, und dem Willen Kraft giebt, und daß erst 
nach solcher Vorbereitung der Mensch im Stande 
ist, nachdem er mehrere Verhaltnisse zu übersehen 
vermag, einem besondern Geschähe sich ausschlie­
ßend mit Erfolg zu widmen. 



4 

Solche allgemeine, vorbereitende Hebungen 
des Geistes werden in Schulen gegeben, und wer 
Von diesen erwartet, daß man da zugleich sich 
Fe r t i gke i t en  e rwe rben  so l l e ,  d i e  unm i t t e l ba re  
Anwendung im Leben haben, verkennt ihren 
Zweck und ihre Natur; nur die Fähigkeit, Ge­
schäfte deö bürgerlichen Lebens, oder einzelne 
Zweige der Wissenschaften ausschließend zu be-
treiben, können sie geben, und dieß leisten sie 
auch, wenn sie rechter Art sind. Allein viele, 
welche ihre Söhne eine öffentliche Lehranstalt be* 
suchen lassen, haben schon früher bestimmt, mU 
ches Erwerbsgeschaft dieselben erwählen sollen; 
und einzig diesen Punkt ins Augez fassend, halten 
sie jeden Unterricht für Überfluß ig, der nicht un­
mittelbare Anwendung für den künftigen Brod-
erwe rb  ha t ,  und  nennen  es  Ze i t  e r spa ren  
und Zeit gewinnen, wenn der Zögling so 
schnell wie möglich aus der Schule feiner funfti# 
gen Bestimmung zueilen kann. Wenn eine druk-
kende Familienlage folche Maaßregeln verlangt 
und überhaupt die Frage mehr davon si'yn muß, 
sich Lebensunterhalt, als geistige Ausbildung zu 
verfchoffen, so kann man diesen Fall, wie jeden, 
wo unwiderstehliche Nothwendigkeit gebietet, nicht 
zurechnen; nur sollte man lieber ganz auf eine 
gelehrte Bildung, die mal, gewöhnlich das Stu-
diren nennt, Verzicht thun, da sie ja doch nicht 

ohne die nöthige Zeit und unentbehrlichen Mittet 
zu erlangen ist. Wo es aber nicht an äußern 
Hülfsmitteln fehlt, den Zöglingen eine zusammen-
hängende, durchgeführte Erziehung geben zu las-
fen, und dennoch ein so übereiltes Streben nach 
einer höhern Stufe bemerkt wird, da verdient die 
Sache eine ernste Betrachtung. 

Setzen wir den Zweck des Unterrichts in 
gleichförmige, stufenweife Ausbildung aller See-
lenkrafte, des Gedächtnisses, der Phantasie 
und der Urtheilskraft, wodurch dem! Willen 
eine bestimmte Richtung gegeben werden soll — 
für dag praktifche Leben die Hauptsache — ; so 
erkennt jeder, daß es nicht genug ist, belehrt zu 
werden, und auf den Vortrag zu hören, fondern 
es muß jede Kraft lange und an mannigfaltigen 
Stoffen geübt, und die eigne Thätigkeit geweckt 
werden. Man weiß auch, daß die Seelenkräfte 
nicht alle zu derselben Zeit gleich stark sind, son-
dem sich nach und nach entfalten. Der Iüng-
ling von vierzehn Jahren kann zwar vielleicht zu-
weilen mit seinem Gedächtniß mehr auffassen, als 
der achtzehnjährige, aber mit sehr seltnen Ausnah­
men, wird er eben so viel begreifen. Man lasse 
sich nur dadurch nicht tauschen, daß man sie zu­
weilen consequent und mit Umsicht, über wichtige 
Gegenstande urthcilen Hort: sie nehmen dieß immer 
nur aus dem Gedachtnisse, und stehen verlassen 



da, in Fällen, über welche sie sich noch nicht 
durch fremde 'Autoritäten belehrt haben. 

Es kann nicht geringen, aus der Schule ei# 
nen gewissen Vorrat!) yon Kenntnissen nnr histo-
risch mitzubringen, z. B, neben einer dürftigen 
und oberflächlichen Kenmniß einiger Sprachen, 
die H..up?per.'ndewngen der Völker erzählen zu 
können, oher die Hauptsätze aus der Moral, Lo­
gik und Geometrie im Gedächtnisse zu haben; von 
jedem nur so viel, als für den künftigen Broder-
werb unentbehrlich ist, oder um vor der Schande 
der Unwissenheit in Gesellschaften sich zu decken. 
Fern sey ein solcher Zweck des Unterrichts von 
jeder Lehranstalt! Denn was man nach einer sol-

- chen  Ans i ch t  d i e  unnü tzen  W issenscha f t en  
nennt, ist es eben, was den Geist der Jugend 
am meisten belebt und erhebt, „da hingegen die 
Kenntnisse, welche darauf abzwecken, den Unter­
halt des Lebens zu erwerben, ihn niederdrücken, 
indem sie ihm diese Bedingung seiner Existenz, 
alt« den Zweck des Lebens selbst unterschieben.« 
Ist der Zögling durch den Unterricht im Gymna­
sium nicht zum Selbstbewußtseyn gekommen; hat 
seine Vernunft nicht das Bedürfnis; fühlen ge-
lernt, überall nach Gründen zu forschen; hat der, 
im Unterricht ihm gegebene, Stoff nicht seine 
Phantasie geregelt, und ihr würdige Gegenstände 
gegeben; und hat er sich nicht die Fertigkeit er, 
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worben, das Erkannte mündlich und schriftlich, 
zusammenhängend und deutlich wieder zu geben: 
so ging an ihm der Zweck des Unterrichts verlo, 
ren, so groß auch der Vorrath von Formeln, Re­
geln, Namen und Zahlen seyn möge, den er in 
seinem Gedächtni axfgehäuft hat. Denn von 
diesen Gedächtmßmassen wird an sich das Innere 
noch  n i ch t  e r g r i f f e n  und  von  i hnen  im  Ganzen  
Anwendung zu machen, wird sich nicht oft Gele-
genheit finden. Es ist eine Hauptregel jedes Un­
terrichts, tem Zöglinge das Vorgetragene bis auf 
die kleinsten Theile deutlich und verständlich zu 
machen: so wie der Unterricht sich davon entfernt, 
wird er Abrichtung und an.geistige Entroicke* 
lung ist nicht mehr zu denken. 

2. 
Eine tiefe und gründliche Beobachtung hat 

das Studium von Sprachen, befonders von Ur-
sprachen, nebst der Mathematik, schon längst für 
ein vortreflicheS Mittel erklärt, alle Kräfte der 
Seele zu üben. Warum sind denn diejenigen, 
welche das Sprachstudium in ihrer Iugeno gründ­
lich getrieben haben, selbst wenn sie die Fertig-
Feit in jenen Sprachen verloren hätten, in prak­
tischen Geschäften aller Art, andern so häusig 
überlegen? Warum sehen wir, daß der in Spra-
chen wissenschaftlich Gebildete in Fächern, welche 
ihm früher ganz fremd waren, im Krieg? - Com­



5 

merz, Finanz * Wesen, in der Politik u. s. w., 
andere, welche diese Vorbereitung nickt hatten, 
aber ausschließend sich von Inaend auf mit einem 
Zweige der praktischen Kenntnisse beschäftigten, 
in furzer Zeit so sehr übertrifft? —Doch wohl nicht 
deswegen, weil er im Cornelius, Cicero, SEeno* 
phon und Pfutmch, in der Geschichte der Völker, 
Philosophie und Litteratur, eine Menge Fälle ken­
nen gelernt habe, im Felde und Cabinet sich 
geschickt benehmen, die er jetzt nur zu wiederholen 
brauche? Denn diese materielle Kenntniß könnten 
andere aus Uebersetzungen imd durch einigen Fleiß 
im Lesen, eben so gut schöpfen, wenn nur sonst 
dieß nützen könnte und Begebenheiten ganz unter 
denselben Bedingungen sich genau wiederholten. 
Nein, deswegen übertreffen sie die letztem, weil 
sie mit regern, geübtem, harmonischer ausgebildet 
kern Seelenkräften an das Geschäft kommen. 
Mit der bloßen Abrichtung zu einem Geschäft 
wird nichts Geistiges gewirkt. Dieß wird auch 
in gewissen Fallen anerkannt, z. B. daß ein Ab-
schreiber in einer Behörde auch nach zwanzigjäh-
riger Uebung doch nicht Richter seyn kann. Aber 
ist es denn in andern Geschäften nicht eben so? 
Zwar macht die Kenntniß von einigen hundert 
griechischen und lateinischen Wörtern u. dgl. nicht 
fähig, ein geschickter Apotheker, Ar;t, Landwirth 
u. s. w. zu werden; aber wer gewohnt ist. bey 

olfcm, w.'.s er thun soll, nach den Gründen zu 
fragen, Aehn'iches aufzusuchen, Verschiedenes zu 
vergleichen; der wird auch die ihm neuen, noch 
unbekannten Geschäfte so behandeln. 

3* 
Ueberspringt der Zögling diese Stufe der Bit# 

dung, so muß, welches auch seine anderweitige 
Beschäftigung seyn möge, seine Bildung unvoll-
ständig, lückenhaft und einseitig ausfallen; er 
wird zwar ein Brodgewerbe betreiben, eine mecha-
Nische Ferkiakeit erlangen können, aber überall, 
wo freie Geistesfähigkeit erforderlich ist, wird er 

sich verlassen fühlen. Man glaube nur nicht, 
daß diesem Mangel auf der Universität durch eig­
nen Fleiß abgeholfen werden könne! Denn wer 
sich für reif hielt, des Schulunterrichts entbehren 
zu können, d. h. wer noch nicht einmal zu der 
Einsicht gekommen war, wie sehr er der Zurecht­
weisung des Lehrers bedurfte, und noch nicht das 
Bedürfniß nach Ordnung, Zusammenhang und 
Klarheit empfand, wie kann man von den, eine 
solche Selbsterkenntniß, so viel Ausdauer und festen 
Willen hoffen, daß er durch eignes Studium die-
sen Mängeln abhelfen werde und abhelfen könne? 
Oder wie kann ibm durch ein bloß passives An­
hören der Universitätsvorträge, geholfen werden, 
wo er nicht durch Hinweisungen von bestimmten 
Fehlern auf sich selbst aufmerksam gemacht wird? 
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Erstiege ein solcher aber auch endlich im Staate 
eine Hobe Stufe, so entzieht er sich nun, unfähig 
wie er ist, sich selbst zu helfen, entweder allen Ge­
schäften, die er nicht übersehen kann und ist ge« 
nörhiget, sie andern auf Treu und Glauben zu 
überragen; oder er zwingt allen, ihm fremden, 
Geschäften und freien Geisteothätigkeiten die Form 
au f ,  i n  we l che r  e i nz i g  s i ch  Gedanken  be i  i hm  
bewegen können, und Hemmr und stört dadurch 
mehr, als selbst entschifcner übler Wille gethan 
haben würhe. 

4* 
Dieß wird unausbleiblich die Frucht seyn 

von der Zeitersparniß und dem Zeitgewinnst, den 
man durch zu frühes Abgehen von der Schule zu 
machen gedachte. Aber mit der Gründlichkeit der 
Schulstudien hangt auch unzertrennlich die Bil-
dung des sittlichen Charakters zusammen, und 
daher ist dieser Gegenstand noch von einer andern 
Seite wichtig. Der Mensch gelangt tu sittlicher 
Freiheit, nicht durch den »ineingeschränkten Ge-
brauch seiner Willkühr, fondern durch das Aner-
kennen der sittlichen Gesehe, welche eben so »m» 
wandelbar und nothivmdig sind, als die physischen 
Naturgesetze, wenn auch schon die Folgen ihrer 
Verletzung nicht so unmittelbar empfunden wer-
den, als die Verachtung der letztern. In der 
Schule muß der Jüngling den Anfang machen, 

Gesetzen zu gehorchen, und sich zum brauchbaren 
Bürger des Staads auszubilden, durch gefttzli, 
che» Gehorsam. Auf die nicht seltne Nachsichtig­
keit im elterlichen Hause darf er hier nicht rech* 
nen: wenn eö ihm Port zuweilen als eine Gefäl­
ligkeit und ein besondres Verdienst angerechnet 
wird, auf Bitten das Rechte zu thun, fo 
wird dieß in der Schule als eine Schuldigkeit ge-
fordert; und schon daraus muß er bemerken, daß 
nicht die Willkühr das höchste Gesetz der Sittlich-
leit ist. Hier gilt jeder nur so viel, als er nach 
Talent, Fleiß und Sitten werch ist, und je tadelt 
hafter sein Betragen, desto mehrere üble Folgen 
wird er zu tragen haben, die ihm endlich doch 
auch als nothwendiZ, und nicht bloß willkührlich 
erscheinen müssen. Denn nicht von dem Urtheil 
eines einzigen Lehrers, sondern von der Mehr-
heit hängt es ab, welcher Rang ihm angewiesen 
wird; und was noch weit wichtiger für ihn ist, 
das Urtheil und die Achtung seiner Mitschüler ist 
das äußere Gewissen für ihn, wenn sein innreg 
stumm seyn sollte, und hält ihm einen Spiegel 
vor die Augen, der nicht leicht schmeichelt. Wec 
so nicht zur Selbsterkenntnis? und zur Besserung 
gebracht wird, an dem ist jede Erziehung verlo­
ren. Es ist aber jedem Menschen an der Ach-
tung seines Gleichen gelegen, daher sind Schulen 
die besten Ucbungsplätze für sittliche Anlagen, für 
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Selbstbeherrschung, für Gemeinsinn, Freund-
schaft, Aufrichtigkeit und Rechtlichkeit im Han­
deln: wer von der Mehrheit seiner Mitschüler 
verachtet wird — nicht gehaßt, denn dieß enf; 
springt zuweilen au6 Neid, und den, bey der 
Mehrheit, herrschenden rohen Sitten — von dem 
ist für sein ganzes Leben nicht viel zu hoffen. 
Das Vortrefliche, was alle Völker in dieser Hin­
sicht an dem National-Charakter der Englander 
bewundern, wird schon in ihren Gymnasien ge-
funden; ja schon aus ihrer Schuleinrichtung laßt 
sich der National - Charakter der Engländer größ-
tentheils erklären. *; Wenn nun auch unsere 
Schulverfassungen von der ihrigen, in mancher 
Hinsicht, abweichen, fo dünkt mich doch, ist es 
auch unter uns einem Manne anzusehen, ob er 
im elterlichen Hause, wo besonders in höhern 
Standen, die Selbstsucht, unter andern durch 
Dienstboten, so leicht genährt wird, von einem 
durch fremde Willkühr vielfach beschrankten Pri-
vatlehrer, oder in einer öffentlichen Schule, wo Ge-
setze gelten und das Urtheil seines Gleichen seine 
Gewalt zeigt, die frühere Bildung erhalten hat. 

Dieser entschiedene Vorthei! einer größern 
Festigkeit und Selbstständigkeit sollte schon den 

*) England, Wales, Irland und Schottland von Cb. 
21- G> Goedc. 2te Aufl. Dresden, ISO6. I. S. 
187 f. f. 
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Ausschlag geben, die Jünglinge dieses herrlichen, 
und später fast nie, oder nur durch schwere Bü-
ßungen und Aufopferungen zu erlangenden Gutes, 
theilhaftig zu machen. Öder sollte etwa der 
künftige Gelehrte und Geschäftsmann es weniger 
bedürfen, als der Soldat und der Handwerker, sich 
gesetzlicher Notwendigkeit zu unterwerfen? Daß 
dieses freiwillige Unterwerfen unter das Gesetz 
dem Soldaten jedes Ranges, seinen ganzen sitt-
lichen Werth und seine Brauchbarkeit für den 
Staat giebt, wird wohl von niemandem be> 
zweifelt: und die Zünfte und Innungen unserer 
H-mdwerker — welche von einem philosophischer» 
Geiste erzeugt worden sind, als der ist, welcher 
nach der oberflächlichsten Beschauung sie als im* 
nütz verschreien wollte — haben sie nicht überall 
Zucht und Ordnung erhalten, und für diesen 
Stand gewisse Grundsätze der Ehre und der Recht-
lichkeit bleibend gemacht? 

5. 
Bildung des Verstandes und Charakters soll 

also auf der Schule gewonnen werden. Dazu 
führt ohne Zweifel auch das Arbeiten auf der 
Schule: die Übersetzungen und freien Ausarbei-
tungm über aufgegebene Satze haben keinen an-
dern Zweck, als die Geisteskräfte zu üben und zu 
erhöhen. Jede Hoffnung, Gelo oder andere die 
ßere Vortheile damit zu gewinnen, ist gar nicht 
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möglich. Dadurch lernt der Zögling min eine Ar­
beit, um ihrer selbst willen schätzen; eö ist ihm bald 
nicht mehr genug, sich nur vor den gröbsten Feh-
lern zu hüten, er möchte auch gern etwas an sich 
Gutes und Taugliches hervorbringen. Diese Ge, 
wöhmmg ist für das ganze künftige Leben von 
dem allerwichtigsten Einflüsse, durch fie wird jedes 
sogenannte mechanische Geschäft zur Verstandes, 
Beschäftigung. In welchem Beruf einer auch ar-
beiten mag, mit solcher Gesinnung wird er immer 
ein brauchbarer und zuverlässiger Beamter und 
Geschäftsmann seyn! er habe Tabellen anzufer-
tigcn, Cataloge und Rechnungen zu machen, die 
Elemente einer Sprache vorzutragen, oder wag 
für trockene Gegenstände er sonst zu behandeln 
habe, er wird diese Geschäfte pünktlich und voll-
ständig vollziehen, weil ihm das Unzufammenyan, 
gende, Zerrissene unb Verworrene ein Abscheu ist, 
und  e r ,  ohne  a l l en  Lohn  und  Vo r the i l ,  e i n i g  
von dem Geist der Ordnung und dem Streben 
nach Zusammenhang in seinen Geschäften, getrie­
ben wird. Wer aber nicht früh sich gefcobnt hat, 
die natürliche Trägheit unb Liebe zur Bequem lich, 
feit zu überwiilderi, den wirb später auf der Uni-
versität bie bloße Einsicht vom Nutzen des Fleißes 
und der Ordnung fchwerlich ändern» Die Ge# 
wohnheit, nur bas Leichteste unb Angenehmste zu 
thun, macht den Geist fo schlaff und weichlich, den 
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Willen fo kraftlos, daß bie hieraus entspringende 
Untauglichkeit zu Geschäften, welche selbst von 
dem inner 11 Bewußtseyn eingestanden werden 
muß, mit Prahlereyen und Absprechen nur gar 
kümmerlich verdeckt werden kann. 

6. 
Von unübersehbarem Einfluß ist aber für 

den Staat und vag Wohlbesinden aller Mitglie-
der desselben, was und wie Beamte und Geschäfts# 
leute über Acmtcrverwaltung denken. Es ist eine 
Viel zu ausgedehnte, aber von der Schlaffheit des 
Zeitalters begünstigte Behauptung, die sich gern, 
um sich zu rechtfertigen, Liberalität und Humani, 
tat nennen läßt, daß der Staat nicht befugt sey, 
an feinen Beamten etwas mehr in Frage ^u zie­
hen , als daß sie die vorschriftmäßigen Stunden 
in den Arbeitszimmern sich befinden, übrigens 
aber, so lange ihre Handlungen nicht criminell sind, 
kein Recht habe, von ihrem Leben und Wandel 
Kenntniß zu nehmen. Grundfalsch ist die Mei, 
nuna, deren verderbliche Folgen auch tief genug 
empfunden worden sind, daß der Staat nur eine 
Maschine sey, in welcher Gesetze und VetOrdnim-
gen jedem einzelnen den Platz anwiesen, wo und 
wie er sich zu bewegen habe. — Nicht einmal 
für mechanische und körperliche Verrichtungen 
können Gesetze und Verordnungen so wirken, daß 
dem vollziehenden Menschen nicht Mittel und Aug' 
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flüchte genug übrig blieben, Fehler zu entschuldi' 
gen oder selbst absichtlich Störungen herbei zu 
führen. Kann das Geschäft nicht zn seinem eig­
nen Interesse gemacht, oder fein guter Wille ge-
wonnen werden, so erreicht man durch bloße Be-
fehle gewiß seinen Zweck nicht. Dieß gilt aber 
in weit höberm Grade und ohne Ausnahme von 
allen Thätigkeiten des Geistes, welche für den 
Staat benutzt werden sollen. Auch zeigt sich hier 
ganz vorzüglich, daß eine gtößere Gesellschaft in 
Beurtheilung eines Einzelnen nie seinen sittlichen 
Charakter von seinem intellectuellen trennt, und 
so Vortheilhaft sich auch ein StaatSdiener in der 
letztern Hinsicht gezeigt haben mag, so wird er 
doch nie viel bei seinen Mitbürgern gelten und 
daher, wenigstens nichts bedeutendes für das All# 
gemeine wirken, wenn sein sittlicher Charakter 
Flecken hat. D:>ß gilt nicht bloß von denjenigen 
Staatödienern , wo trotz aller Gleichgültigkeit des 
Zeitalters gegen Sitten, der Einfluß des persön-
ltchen Charakters auf andere gar zu sichtbar ist 
— wie bey den Predigern und öffentlichen Schul-
lehrern — dieses gilt ohne Unterschied von allen. 
Erlauben sich Richter, aus Trägheit, Verzöge-
rungen des Rechts, so benutzen dieß unredliche 
Schuldner gegen ihre Glaubiger, hemmen durch 
verweigerte Zahlung die Thatigkdt und Unterneh­
mungen desselben, und wie viel Mitglieder dieser 
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Gesellschaft dadurch leiden, ist nicht zu berechnen. 
Ist es nörhig, an die Folgen des Mangels an 
Pflichttreue, bey dem Arzte zu erinnern? — In 
jedem Stande wirkt eine unsittliche Gesinnung 
verderblich, nicht bloß für den einzelnen unb feine 
Familie, sondern auch für die ganze Gesellschaft 
welcher er angehört. 

?. 
Es wird sich aber meistens finden, daß die 

schlechtesten und gewissenlosesten Beamten, wenn 
auch nicht gerade in ihrem Fache die unwissend-
sten, doch in ihrer gesammten geistigen, beson-
Vers der sittlichen Ausbildung, verwahrlost und 
rdh sind. Einseitig und mit Verzichtleistung auf 
alles andere, hatten sie in ihrer Jugend nur einen 
einzelnen Zweig des Wissens, als Broderwerb, 
ausgewählt : ist ihr Wunsch nach einem sichern 
Brod erreicht, so giebt eS für sie hinfort kein 
Strebeziel mehr. Andere Wissenschaften und 
schöne Künste, weil sie dieselben nicht kennen, wer­
den sie meistens verachten. Wie werden sie nun 
von ihren oft beschwerlichen Amrsgeschäften sich 
erholen? Auf die einzig mögliche Art, welche ih-
nen übrig bleibt, — durch bloß sinnliche Vergnü-
gunqen. Je beschränkter nun die Vermögens--
umstände, je einseitiger die wissenschaftliche Und je 
größer der Mangel an ästhetischer Bildung eines 
solchen Staatsdieners ist; desto geistloser und ro-
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roher werden seine Vergnügungen und Erholung 
gen ausfallen, und mit Ueberdruß und Eckel an 
seinem Geschäft, mit tntschiedner Gleichgültigkeit 
gegen den Erfolg feiner ihm vorgeschriebenen Thä« 
tigkeit, folglich mit Gleichgültigkeit gegen das 
Wohl der Mitbürger und des Staats, dem er 
angehört, muß er endigen. 

Diesem Bilde ähnlich zu werden, wird ge-
wiß kein Vater und keine Mutter ihrem Sohne 
wünschen! Es ist ein rührender Zug, in wel­
chem sich eine reine Liebe für Sittlichkeit so 
herzerhebend ausspricht, daß alle Eltern streben-
ihre Kinder möchten verständiger und besser wer-
den, als es ihnen selbst in ihrer Lage vergönnt 
war. Möchten sie doch des Nachdenkens werth 
halten, zu erforschen, wie dieß zu erreichen scy! 
Nicht durch Schein; denn kein Classcmang 
nnd kein Dienstalter kann dem Menschen Wür> 
digkeit und Geschicklichkeit geben, wenn er sie sich 
nicht selbst erwirbt, und je unfähiger und unreifer 
jemand an einen Posten gestellt wird, dem er nicht 
gewachsen ist, desto größer die Schmach vor sei-
nem eigenen Gewissen und der Nachtheil für seine 
Mitbürger. Also nur durch eine würdige Cultur 
des Geistes, d. h. vornehmlich durch Herrschaft 
der Vernunft und Bereicherung des Verstandes, 
wird die Nachkommenschaft besser und mithin 
glücklicher werden, als das gegenwärtige Geschlecht. 
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Unser Zeitalter hat durch eine ziemlich allge­
mein verbreitete Aufklärung — wenn sie auch 
nur in einer Anhäufung mannigfaltiger, nicht 
Immer verstandener und auf keinen bestimm* 
ten Zweck gerichteter Kenntnisse bestehen sollte — 
doch eine solche Auchtung bekommen > daß ein 
Bestreben, nach Gründen behandelt zu werden, 
und nach Zusammenhang, ziemlich allgemein 
sichtbar ist. Dieses Zeitalter wird von den künfti-
gen Staatsdienern erwarten Und fordern > daß sie 

ihm in seinen? dunkeln Drange zu Hülfe kom­
men tmD die verworrene Menge erhellen, wo sie 

sich selbst nicht berachen kann. Hierzu bedarf es 
des Anbaus aller Geisteskräfte; diese werden 
aber nicht an Einem Gegenstande, auch nicht 
durch eine verwirrte Menge von Unzusammen» 
hangenden Stoffen, ausgebildet, sondern wis* 
senschaftlich, b. h. nach Gründen. Dadurch aU 
lein wird der sichere Bück 'möglich, welcher in 
den Geschäften den Hauptzweck nicht verfehlt, 
indem die Aufmerksamkeit zunächst mit den Mit-
teln der Ausführung beschäftigt seyn muß. 

Wir umfassen und beschließen das Ganze 
m i t  den  Wor ten :  * )  »D ie  Ausb i l dung  
de r  Fäh igke i t en  f ü r  d ie  Bedü r fn i sse  
de r  We l t ,  e r f o rde r t  e i ne  f r e i e  Anwen -

*) Rebberq, Uebcr die Staatsverwaltung deutscher £itn« 
der. Hannover, 1807, ©. si. 



d u ng  de r  Ge i s te  S k r ä  f t e  au f  mann  i g fa l ,  
t i ge  Gegens tände :  und  d ie  Se lbs t t ä ­
t i gke i t ,  aus  we l che r  a l l e i n  e i n  r e i f es  
U r t h e i l  und  männ l i che  K ra f t  i n  de r  
Aus füh rung  gep rü f t e r  I deen  he rvo r -
geht, wird durch Nichts fo leicht erstickt, 
a l s  du rch  e i ne  f r ühe  Besch ränk the i t  de r  
Bes t immung ,  d i e  a l l e  K rä f t e  des  Ge l -
s tes  i n  e i nen  e inz i gen  Zwe ig  t r e i b t ,  
die übrigen aber verdorren l ä ßt,« 
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fK 
^5m Gynasium find in Rücksicht des Lehrerper-
fonals folgende Veränderungen vorgefallen: 

Im Monat Oetober igio nahm Herr von 
Romberg, Lehrer der russischen Sprache, der sich 
durch Fleiß und Eifer viel Verdienst erworben 
hqt, feinen Abschied. Herr TichwinSky, aus dem 
pädagogischen Institut zu St. Petersburg ist feie 
dem Anfang dieses Jahres an seine Stelle ge-
treten. 

Am 2ten Mai igu erlitt das Gymna­
sium einen empfindlichen Verlust durch das Able­
ben Herrn Friedrich Behmer'S, aus dem Anhalt-
Bernburgischen, Oberlehrers der Geographie, 
Geschichte und der Antiquitäten« Sein Anden# 
ken wird bey seinen Vorgesetzten, Collegen und 
Schülern noch lange im Segen blühen. An 
seine Stelle ist bereits erwählt: Herr Wilhelm 
Hachfeld, aus Göttingen gebürtig, welcher seit 
fünf Jahren an der Kreisschule in Wolmac als 
Lehrer gestanden. 
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Die Gegenstand? des Unterrichts sind im 
Ganzen dieselben geblieben. Es wurde nehmlich 
vorgetragen von 
Fr. Behiner, Oberlehrer der Geschichte, Geo* 

graphie unh Antiquitäten. In Tertia: Geo­
graphie, 4 Stunden wöchentlich; im andern 
Halbjahre, alte Geschichte; OvidS Verwand­
lungen  ,  2  S tunden .  —  y  n  Secnnda :  
Atlgem. neuere Geschichte( 3 St.; Statistik 
Rußlands, z St.; im andern Halbjahre, My^ 
thologie, 2 St.; Geographie Rußlands, 2 St., 
11. Statistik, 3 St. — In Prima: Gesch. 
Rußlands, 2 St.; Römische Alterchümer, 2 
St.; das neue gricch. Testament, 1 St., und 
Hodegetik, 1 St. 

Chr. Fr. Lange, Oberlehrer der Mathematik 
11. der Naturwissenschaft, In Tertia, Arith-
metik; im andern Halbjahre Geometrie, nach 
Lorenz, 3 St.; Naturgeschichte, na^ Funke^ 
3 St, — I n Seeunda: Trigonometrie; 
im andern Halbjahre, Algebrfl, nach Lorenz, 
4 St.; Phyük, nach Kries, 3 St. — In 
Prima: Pract. Geometrie; im andern Halb-
jähre, angewandte Phystk, 4 St. 

K. Th. Herr mann, Oberlehrer der Philoso-
ph ie  und  de r  deu t schen  Ph i l o l og ie ,  I n  Ter -
tia: Cornel. Nepos, 2 St.; Phädri Fabeln, 
i St; deutsche Stylübungen, Sprachlehre u. 
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Uebungen im Deelamiren u. mündlichen Vor-
trag, 3 Gt, — In Seeunda: Logik, nach 
Kiesewetter, 2 Stunden; im andern Halb­
jahre, empirische Psychologie, nach seinem 
Kompendium; Uebungen im deutschen Styl u. 
Declamiren, Regeln der Metrik nn't Beispie-
len verbunden, 2 St.; Virgils Aeneis, 2 St. 
— I n Prima: Moralphilosophie und Na-
turrecht, 2 St.; (im andern Halbjahre, Gesch. 
der Philosophie u. der bildenden Künste, Z 
St.) Geschichte der deutsch. Literatur, nach F. 
Horn, 2 St.; Uehungen im mündlichen Vor­
trag, Disputiren und Styl, 2 St.; Rhetorik 
und Poetik, nach Fülleborn, 2 St. 

D. K.  L .  S t ruve ,  Ober l eh re r  de r  g r i ech i schen  
Sprache u. Literatur. — In Tertia: An­
fangsgründe der griech. Sprache, 4 St. — 
In Seeunda: Jakobs griech. Elementar-
werk, 2r CursuS» die mytholog. u. geograph« 
Auszüge, 2 St.; Homers Iliade, 2 St.; griech. 
Grammatik, iSt.— In Prima: HorazenS 
Satiren, 1 s Buch, und auserlesene Oden, 2 St.; 
Horners Odyssex, cursorisch, 1 St.; Jakobs 
Attika bis zu den Rednern, 3 St.; griechische 
Dichter, nach Rambach 2 St.; Hebräisch 1 St. 

D. S.  Ma lmgren ,  Ober l eh re r  de r  Re l i g i on  
u .  l a te i n .Sp rache ,  l eh r t e  i n  Te r t i a ,  i n  sechs  
Stunden: 1) Religion nach Meyers Lehrbuch 



der Tugend< unb ReliAionslehre; 2) Julius 
Caesar und Selectae historiae, mit Aus­
wahl ; 3) Latein. Syntax; 4) Würben Ue-
bungen  im  La te in i schen  anges te l l t .  —  I n  Se-
cunba, in 6 Stunben: 1) Religionolehre, 
Nach NiemeyerS Lehrbuch; 2) Liviqs und 
Reben Cicero's; z) audfühtliche Syntax, mit 
Praktischen Übungen; 4) Latein. Stylübungen, 
— I n Prima, in 6 Stunden: 1) Plinii 
Epistol. abwechselnd mit Cicero de Officiis 
unb de nat. Deor. im 2n Buch de Providen­

tia; 2) Uebungen im latein, Styl, nehmlich 
theils Ueberfttznngen aus dem Deutschen ins 
Lateinische, theils Ausarbeitungen über aufgege­
bene Satze; z) Hebungen im Lateinsprechen. 

K .  O  Fab r i c i ns ,  Leh re r  de r  f r anz .  Sp rache ,  
i n  Te r t i a :  Ged i ke ' s  Ch res toma th ie ;  i n  Se -
cunba: Telemaque ; in Prima: Sievert 
Chrestomathie, Damit waren in jeber Clasie 
praktische Uebungen im Schreiben und Spre­
chen verbunden. 

Z i chw inöky ,  Leh re r  de r  russ i schen  Sp rache ,  
i n  Te r t i a ;  G l i nkas  Lesebuch ;  i n  Se -
cunba: HeymS Lesebuch; in Prima, Ka-
ramsinS Briefe, Praktische Uebungen im 
Schreiben unb Sprechen würben gleichfalls 
mit diesem Unterricht in jeber Classe ver­
bunden. 

^5-

E.  Re in fe l d t ,  Leh re r  ^e r  Ze i chnenkuns t ,  ha t  
in jeber Classe wöchentlich 2 Stunben Unter­
richt im Zeichnen gegeben. 

Seit Johannis igio bis Johannis 18U 
haben das Gymnasium folgende Schüler ver-
lassen: 

Aus  Te r t i a :  
1) Im Decbr., Nikol. IUI v. Clayh il!s» 

aus Finnland, um auf ber Universität Staats-
w ssenschaften zu stubirm, 

2) Im Septbr., Joh, Dietrich Schmidt, 
qus Pernau, um durch Privatunterricht 
seine Studien fortzuftßen. 

3) Im August, Georg Carl von Krude# 
ner, aus bem Dörptschen, welcher nur un-
terbrochen unb auf kurze Zeit das Gymna-? 
sium besucht hatt^. 

4) Im Decbr., Gustav Eduard Gauger, 
aus Dorpat, weil er mit seinem Vater in 
ein anberes Gouvernement zog. 

5) Im Januar ign, Joh, Georg Lau, 
aus Dorpat, um sich zum Studium der 
Kriegswissenschaften vorzubereiten. 

6) Im Januar, Joh. Gust. Linbe, aus 
Dorpat, UM in St. Petersburg die Hand> 
lung zu erlernen. 
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7) Im Februar, AlphonS Schulz, aus 
Dorpat, um in St. Petersburg Apotheker 
511 werden. 

8) Im April, Eduard Wilh. Bahr, aus 
Dorpat, um in St. Petersburg die Aporhe-
kerkunst zu lernen. 

9) lo) Im April, Nikolay und Joseph 
Drosd - Boniatschewsky, aus Pul-
tawa, um durch Privatunterricht sich zum 
Civildjenst vorzubereiten. 

11) Im Januar, Peter Goroschansky, 
aus dein Pleskow. Gouvernem. Er sucht 
durch Privatunterricht sich weiter zu bilden. 

12) Im April, Jx>h. Friedrich Ballet des 
Bares, aus Dorpat. Er will sich zum 
Militair begeben. 

Aus  Seeunda :  
IZ) Im Juli igio, Dav. ©Ott h. Hassar, 

aus Walk, welcher daselbst in einer Kanze-
ley angestellt wurde. 

14) Im August, Piter Williams, aus 
Luhde bei Walk, um auf dem Lande seiner 
schwachen Gesundheit auszuhelfen und durch 
eignen Fleiß sich auf die Universität vorzu-
bereiten. 

15) Im August, Georg Ludwig Falk, aus 
dem Dörptschen Kreise, um auf dem Lande 
durch Privatunterricht sich weiter ju bilden. 

16) Im Dechr., Wilh. Joh. Beruh, von 
Stryck, aus dem Dörptschen Kreise, um 
Kriegi?wlssenschaften zu studiren. 

17) Im Novbr, Joh. Friedr. Seeberg, 
aus Kurland. Er begab sich nach einem Mo-
nat auf die Universität und studirt Theologie. 

ig) Im Novbr., aus Klein-Secunda, Friedr. 
Vernich, aus Kurland. Er verließ das 
Gymnasium auf Verlangen seines Vaters 
um sich baldmöglichst geschickt zu machen, 
ihm in der Apotheke beizustehen und bezog 
darauf die Universität» 

19) Im April ig 11, Hertmann Johann 
Friedr. Harten, von der Insel Oesel, 
um durch einigen Privatunterricht sich zur 
Universität vorzubereiten. 

20) Im Iuny, Wilh. Adolph!, aus Kur­
land, um bei Privatunterricht und Selbststu­
dium mehr Sorgfalt auf seinen Gesundheiten 
zustand wenden zu können. 

A u s  P r i m a :  
21) Im Novbr., Peter Otto Gbze, aus 

dem Revalschen Gouvernement. Er studirt 
Theologie. 

22) Im Decbr., Jakob Ernst Günther, 
aus Kurland, um die Rechte zu studiren. 

Im Oktober wurde der Primaner H. ausgeschlossen. 



An Weihnachten wurden folgende Groß-Pri­
maner, mit dem Zeugniß der vollen Reife für die 
Universitär, aus dem Gymnasium entlassen: 
0 Karl Friedr. Eisenschmidt, aus Dor­

pat, ganz ausgezeichnet im Fleiß, gründ­
lich in seinen Fortschritten, und als muster-
Haft im sittlichen Betragen von seinen sämint-
lichen Mitschülern und allen Lehrern öffentt 
lieh anerkannt Er studirt Theologie. 

S )  F r i ed r .  W i l h .  Rember t  von  Be rg ,  
aus dem Walkfchen Kreise. Gewandten 
Geistes machte er leicht aute und bedeutende 

" Fortschritte in den Wissenschaften und war 
von tadelloser Aufführung. Er studirt 
Staats- und Kriegswissenschaften. 
FerdinandOttovon Freymann, aus 
dem Werroschen Kreise. Er verband glück-
liche Talente mit einer seltnen Ausdauer des 
Fleißes und seine Fortschritte waren eben so 
schnell, als gründlich: Sein sittliches Ver­
halten stimmte mit seinem wissenschaftlichen 
Streben vollkommen überein. Er studirt 
Philologie. 

4) Fr i ed r .  E rns t  Re in fe l d t ,  aus  Do rpa t .  
In den alten Sprachen bewiest er stets einen 
anhaltenden Fleiß. Sein Betragen war 
den Regeln der Anständigkeit gemäß. Er 
studirt Medicin. 
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5 )  F r i ed r .  Re inho ld  G lase r ,  aus  Fe l l i n .  
Durch tinermilbcten Fleiß und Talent machte 
er schnelle und sichere Fortschritte und sein 
Betragen war ganz untadelhaft» Er stut 
dirt Medicin. 

Jetzt wird auf gleiche Weise entlassen t 
6 )  Ba ron  E rns t  von  Unge rn  --  S t e rn ­

berg, aus Dorpat. Fleiß, Talent und 
sittliches Betragen vereinigen sich bei ihm 
harmonisch, sich eine durchgeführte Bildung 
zu geben. Er will die Rechte stydiren. 

7) Der jetzt aus Seeunda nach Prima ver­
fetzte Gymnasiast, Gustav Gotthard V. 
Stryk, aus dem Dörptschen Kreise, weil 
er KnegSwissenschaften studiren will, wird 
in dieser Hinsicht als reif für die Universität, 
entlassen. Fleiß unb Fortschritte waren gut 
und sein Betragen vortrestich. 

D>6 Anzahl der Gymnasiasten am Schlüsse 
dieses Schuljahres ist in Prima 8; in Secunda 
l8; in Tertia 28, zusammen 5> 

Prämien erhielten nach der öffentlichen Prü­
fung  am 22 .  Juny  i g i o t  
In Prima: Findeisen, v. Roth, v. Freymann» 
In Secnnda: Bachmann, Cedergren, Baron 

v. Ungern-Sternberg, von Borg. 
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In Tertia! von Stryk, Reinfeld, Harten, 
Jürgenssohn, von Zaremba. 

Die Ordnung bei der öffentlichen Prüfung 
wird folgende seyn: 

Te r t i a :  
Glinkas russisches Lesebuch Herr Tichwinsky. 
Geometrie Lange. 
Oeuvres bc Duval . . * — Fabricnis. 
Julius Casar . * . 4 Malmgren. 

Secunda t  
Homer • • * * * • Herr D. Struve» 
Empirische Psychologie . — Herrmann. 
KaramsinS Briefe . . . — Tichwinsky. 
Physik **••*. — Lange. 

P r ima t  
Sieverts franz. Chrestomathie Herr Fabricius. 
Plinii Epiftolae ... — D. Malmgren. 
Moralphilosophle . . — Herrmann. 
Aeschylus . . • ^ * — D. Struve. 
Lomonossows Oden . . — Tichwinsky. 

Nach Vertheilung der dießjahrigen Prä­
mien werden die Abgehenden vom Direktor ent* 
l assen  und  de r  Ab i t u r i en t  Ba ron  v .  Unge rn -
Sternberg wird eine Abschiedsrede halten, 
worauf ihm der Primaner Bachmann im Na­
men feiner Mitschüler Glück wünschen wird. 

Zu dieser Prüfung und den damit verbnn-
denen Fcyerlichkeiten werden alle Gönner und 
Freunde der hiesigen SchUlUnstalren, die fammh 
lichen verehrten Glieder der Kaiserl. Universität, 
insbesondre Se. Magnisicenz der Herr Rector 
und die Mitglieder einer hochverordneten Schul-
kommission , ingleid en E. Hochedler Magistrat 
und die Kaiserlichen Behörden dieser Stadt, wie 
auch die Eltern und Anverwandten unserer Schü-
ler, und alle Jugendfreunde, Alle, denen steigende 
Aufklärung und Veredlung der Menschheit nicht 
gleichgültig ist, ehrerbietigst und ergebenst einge, 
laden, um durch Ihre Gegenwart die Feyer des 
Tages zu erhöhen, und Lehrende und Lernende 
durch diesen VeweiS Ihres geneigten Wohlwol-
lens aufzumuntern. 


